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Inſertionsgebühren 


Der Ring Hallwyls. f | 


Nach einer alten Sage wiedergegeben von Dr. Ph. Loͤwe. 
(Fortſetzung. ) 5 


Der Beſuch einiger Gaſtfreunde brachte nun wieder eine wohlthuende Ab⸗ 
wechſelung in dieſes einförmige, ländliche, ſtille Leben. Egbert fühlte ſich 
beglückt, die geliebte Clemenzia heiter und fröhlich zu ſehen. Ihre Nähe 
wirkte wohlthuend auf ſein Gemüth und Herz, er vergaß bald, daß die Mög⸗ 
lichkeit eintreten und daß Clemenzia ihm wieder entriſſen werden könnte. Oft 
ſchon hatte er daran gedacht, ihr ſeine heiße und ſehnſüchtige Liebe zu geſtehen 
und ſie um Gegenliebe anzuflehen, doch der Gedanke, ſein Freund könnte noch 
am eben ſein, und er ſich ſomit an der Freundſchaft und Pflicht ſchwer ver⸗ 
fünvigen, ſchreckte ihn vor jenem Entſchluß ab, und ließ oft das Wort, das 
ſchon auf ſeiner Zunge ſchwebte, erſterben. In ſolchen Momenten bemächtigte 
ſich tiefe Trauer und Betrübniß Egberts, er ſuchte die Einſamkeit, in der er 
ſeine gepreßten Herzen durch einen reichen Strom von Thränen Luft machte. 
Hier äberraſchte ihn einſt die beſorgte Schweſter, ſie ſah feine Thränen und 
feinen Schmerz errathend, ſchwieg ſie. Sie wagte nicht einmal das Sträf⸗ 


5 


dem eigenen Munde Clemenziens, deren Vertraute ſie geworden war, 
dieſe mit dem ſtandhafteſten Muthe ein Gefühl bekämpfe, welches ihr, der ver⸗ 
ſprochenen Braut eines Anderen, ein ſträfliches und unheiliges war. Und in 
der That liebte Clemenzia bereits mit dem ganzen Feuer eines gefühlvollen 
jungen Mädchens den nefflichen und biedern Egbert, doch mit Standhaftig⸗ 
keit und mit dem den Weibern zur Unterdrückung ſolcher Gefühle eigenen Muthe 
verbarg fie ſorgfältig und namentlich vor Egbert ihre Empfindungen. Und 
gerade dieſes Verſchließen jener zarten Gefühle in ſich machte, daß ihr Feuer 
immer he tiger und verzehrender wurde. Clemenzia ward ſchwermüthig und 
in ſich gekehrt, und ihre Geſundheit drohte zu erljegen. Die verſtändige Bertha 
errieth ihren Schmerz, ihre Theilnahme flößte Clemenzien Vertrauen ein, ſie 
theilte ihren Gram ihr mit und fand darin eine große Erleichterung. 
Inzwiſchen wurde die Sage, daß Walther von Hallwyl noch am Leben 
ſei, immer ruchbarer und wahrſcheinlicher. Egbert fühlte allerdings ſein Herz 
brechen, doch ſeine ritterliche Freundestreue machte ihn ſtark zur Ertragung 
des Härteſten. Er vermied je länger je mehr den Aufenthalt zu Mülinen bei 
der holden Clemenzia, und drängte ſich dem großen Habsburger, ſeinem Lehns⸗ 
herrn, bei allen ſeinen Fehden zum Begleiter auf, oder ſuchte im beſtändigen 


daß auch 
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nen Wurfſpieß durch das Helmgitter, 


zu Hilfe, und das Gefecht wurde mit 
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fiel eben entſeelt auf den Boden. Bei dem Anblick Egberts hielten die Fech⸗ 
tenden etwas inne, und der Stattlichſte von den fieben, der ihr Anführer zu 


‚fein ſchien, ritt ihm entgegen mit dem Zurufe: „Miſchet euch nicht in unſere 


Händel: meine Gefährten und ich haben den Befehl, unſerem Grafen jene 
zwei Mörder lebendig oder todt in die Hände zu liefern.“ 

Ihm erwiderte Egbert mit gebieteriſcher Stimme: „Das Schwert in die 
Scheide, Du Strauchdieb! Ihr ſeid hiet in meinem Gericht — wem's Recht 
gebührt, dem fol es werden“ — z a 

„Gut,“ erwiederte der Unbekannte, indem er näher auf ihn zu ritt, „fo biſt 
Du der Müliner!“ Er ſprach's und führte alsbald einen gewaltigen Schweri⸗ 
ſtreich gegen Egbert, dem dieſer zwar ausbog, von dem aber ſeine Schulter 
bedeutend verwundet ward. 

Sofort nun jagte Egbert mit ſtarker und geübter Hand dem Mörder ſei⸗ 
daß er todt zur Erde ſank; mit Blitzes⸗ 
ſchnelle flog er dann mit ſeinem Knappen den bedrängten zwei Unbekannten 
Heftigkeit fortgeſetzt. 

Wie Donnerſchläge fielen die Streiche des rieſigen Egbert auf die Mör⸗ 
der, doch der Mangel der Rüſtung und die wenige Unterſtützung, die er von 
den bereits ſchwer verwundten Ueberfallenen erhalten konnte, würde unbe⸗ 
dingt der wohlgeharniſchten Menge ſeiner Gegner den Sieg verliehen haben, 
wenn nicht eben der Fußjäger Egberts ſeinem Herrn zu Hilfe gekommen wäre, 
und die losgelaſſenen Hunde, ſobald ſie ihren Herrn erkannt hatten, mit 
wüthendem Bellen und Biſſen auf die Pferde der Gegner geſtürzt und ſie 
ſcheu gemacht hätten. N a u 

Eben hatte das Schwert Egberts einen zweiten Meuchelmörder zu Boden 
geſtreckt, als die Uebrigen die Flucht ergriffen. Egbert ſprang von ſeinem 
Renner, um ſich dem unbekannten Ritter zu nähren, der in eben dem Augen⸗ 
blicke kraftlos vom Pferde ſank. „Wer it Dein Herr?“ rief er dem zu ſeiner 
Unterſtützung herbeieilenden, gleichfalls ſchwer verwundeten Knappen zu. 

„Wir ſind weit hergekommen,“ antwortete dieſer, „um hier zu ſterben, 
mein Herr iſt der Riter von Hallwyl. - 8 

„Gott! mein Walther!“ rief Egbert und warf ſich neben ihm nieder und 
löſte ſeinen zerſchmetterten Helm. „Mein Egbert!“ erwiderte Hallwyl mit 
kaum hörbarer Stimme, und ſtreckte die blutende Hand nach der ſeines Freundes. 

Die Nacht war indeſſen herangebrochen, und Egbert beſchaͤftigte ſich ſammt 
ſeinen Jägern, die Wunden des ihrer Ueberzeugung nach ſterbenden Walther f 
beſtmöglichſt zu verbinden, und auf einer Tragbare von Laub äſten ihn nach 


Jagdgetlümmel fein gefüblvolles Herz zu berauſchen und ſich zu zerſtreuen. 
Beſtändig ſah man ihn im Hauſe düſter und niedergeſchlagen, und den Anblick 
Clemenziens abſichtlich meidend. Das edle Mädchen errieth den Grund und 
verzieh dem wackern Biedermann, der dadurch nur noch mehr in ihren Augen 
gewann. Nur an den Beſuchtagen des Truchſeß ſchien Egbert weniger düſter 


der Burg zu ſchaffen. Unterwegs begegneten ſie ſchon einigen Dienern des 
Schloſſes, welche von dem, um das ſpäte Ausbleiden des Ritters beſorgten 
Fräulein, mit Fackeln verſehen, ihm entgegengeſandt waren. Egbert eilte dem 
Zuge voraus und meldete dem am Burgthore ängſtlich wartenden Fräulein 
die Ankunft des ſchwer verwundeten wiedergefundenen Walther. 


und in ſich gekehrt, denn dieſer Vertraute ſeiner Seele wußte durch Theilnahme 
und freundſchaftliche Ermunterungen allein Balſam in das verwundete Herz 
Egberts zu ergießen. Daher ritt auch Egdert ſehr oft zu dieſem ſeinem Freunde 
nach Brunegg hinüber und brachte dort gewöhnlich in Jagdvergnuͤgungen 
mehrere Tage zu. f 
Es war an einem ſchönen Herbſtabend, als Egbert beim Untergang der 
Sonne Brunegg verließ, um nach feiner Burg langſam zurückzureiten. Nach 
Jägerart war er nur mit einem Wurfſpieße und einem Schwerte bewaffnet, 
zwei mit Spießen verſehene Jagdknechte begleiteten ihn und führten jeder eine 
Hunde Indem der Ritter mit ſeinen Dienern von der am 
Tage abgehaltenen Jagd ſprach, waren fie bis in die Nähe des Burgbügels 
gekommen, als plötzlich im benachbarten, Jungfernwalde ſich ein lautes Waf⸗ 
fengeklitr vernehmen ließ. Egbert ſpornte ſein Pferd und ritt mit ſeinem 
Leibknappen in vollem Trabe nach dem 6 zehölze hin, aus welchem der gewal⸗ 
tige Lärm ihm entgegen tönte: Hier erblickten ſie bald zwei gewappnete Rei⸗ 
ter, die ſich gegen acht andere tapfer vertheidigten, 


und einer von den letztern 


Clemenzia wäre bei dieſen Worten Egberts faſt zu Boden geſunken, hätte 
Berthas Arm fie nicht glücklich noch aufrecht erhalten. 

Bald kam der Zug mit dem in tiefer Ohnmacht verwundet Liegenden im 
Hofe an. Der arme Walther wurde behutſam in das Wohnzimmer getra⸗ 
gen und zu Bette gelegt. 5 g 

Bertha, geſchickt in der Heilkunde und Krankenpflege, wuſch und verband 
die tiefen und bedenklichen Wunden des Ritters und übernahm ſeine Pflege, 
auch des ſchwer verwundeten Knappen wartete ſie mit gleicher Sorgſamkeit. 

Als dies beſorgt war, warf auch Egbert den Mantel, in den er ſich gehüllt 
hatte, von den Schultern, und ſagte lächelnd, indem er auf die tiefe, ſchmerz⸗ 
hafte Wunde wies: „Nun, liebe Bertha, bin ich an der Reihe, daß Du Deine 
geprieſene Kunſt an mir bewährſt,“ und Bertha mit einer großen Thräne im 
funkelnden Auge verrichtete auch hier ihr heilſames Amt. f 175 E 

Die ganze Nacht hindurch befuchten beide Mädchen abwechſelnd die Kran⸗ 
kenlager der Leidenden, und als am folgenden Morgen Bertha den Verband 
von Walthers Wunden fortnahm, fand es ſich, daß glücklicher Weiſe keine 


vertrauteſten Rathgeber und Mönche zechend beiſammen. Von Zeit zu Zeit 


Oerfeiben tat, und. fine gaßtige @nnäftung den but die große Ber, Bunte, Gt wapeig gglg Kitas Dimmer, wache aut den 
blutung entſtanden war. 1 85 und welches den ganzen Pag über von den lauen Strahlen der 
„ a ET FE = Sonne erheitett wurde. Eine Laienfehwellerworsete der jungen Koſt⸗ 
In derſelben Nacht, in welcher der Ritter im Walde nahe der Burg Mü⸗ | gängerin auf und war ihr eine ſchweigſame Geſellſchafterin. Jeden Morgen 


linen ſo plötzlich und unerwartet von Meuchelmördern überfallen wurde, ſah 
man das Sitzungszimmer des Abtes von Cappel im Kloſter der St. Bern⸗ 
hardiner⸗Mönche hell erleuchtet. 

In dem Innern des Zimmers, an einer mit alten Weinen und wolzube⸗ 
reiteten Speiſen beſetzten Tafel ſaßen der Abt und ein großer Theil ſeiner 


lief einer derſelben nach dem Fenſter, öffnete daſſelbe und ſchaute mit forſchen⸗ 
den Blicken hinab in die dunkle, ſchwarze Nacht, wie wenn er noch die Anz 
kunft einiger Gäſte erwartete. Als er Nichts bemerkte, ſchloß er ruhig das 
Fenſter wieder und kehrte zurück an die Tafel ſeiner Amtsgefährten. 

eh, > (Fortſetzung folgt.) 


Felicia. 
Ba Fortſetzung). 

„Mein gutes Kind,“ ſagte ihr die Superiorin in einem halb bittenden, 
Halb befehlenden Tone, „Du fündigſt ſchwer gegen Gott und gegen 
ſelbſt, wenn Du Dich Deiner Verzweiflung überläßt. Nach auf fal RW 
darf die Seele eines Chriſten ihren Schmerz zu erkennen geben.“ 

„Theure Mutter,“ unterbrach ſie Felicia, „ich habe eine Bitte an Sie zu 
richten. Sie werden ſie mir nicht abſchlagen — Sie können mir nach einem 
ſo großen Unglück nichts abſchlagen.“ 


„Sprich, liebe Tochter, ich bin geneigt Dir Alles zu bewilligen, was Freundin zu 


Dir zum Troſte gereichen kann. Was verlangſt, was begehrſt Du?“ 
„Ich muß auf der Stelle aus dieſem Haufe, antwortete Felicia, irre 
Blicke um ſich werfend, „ich muß weit weg von hier.“ 
Bei dieſer unerwarteten Erklärung erhob ſich von allen Seiten ein 
Gemurmel des Ekſtaunens und des Unwillens. Nie hatte ein bei den 
Annunciadennonnen erzogenes Mädchen dergleichen Wünſche zu äußern 
gewagt; eine Gotteslästerung ſchien ausgeſprochen zu fein, es ſchien, als ob 
die, welche ſolche Worte gewagt, gegen ſich ſelbſt das Urtheil der ewigen Ver⸗ 


dammniß ausgeſprochen hätte. Die Superiorin rief mit gen Himmel geſtreck x 


ten Händen: „der Verſucher will die arme Kreatur ins Verderben ziehen! 
Belet für fie, theure Schweſtern. — Sie iſt eine Seele, die wir dem Himmel 
wieder gewinnen müſſen.“ 
Mit dieſen Worten gab ſie den Nonnen ein Zeichen, ſich zu entfernen, 
gäherte ſich dann Felicien und fagte ihr in ihrem gewöhnlichen ſanften Tone: 


„Komm, liebe Tochter, Dein Leib iſt krank, wie Deine Seele! Du kannſt 


Dich kaum aufrecht erhalten. Stütze Dich auf meinen Arm.“ 
„Wohin wollen Sie mich bringen?“ rief Felicia mit dem Ausdruck wilder 
Verzweiflung; „Sie verlangen, daß ich in Schweſter Genovevas Zelle zurück⸗ 
kehren, daß ich auf den Chor, in den Arbeits ſaal, in den Garten, überall hin⸗ 
gehen ſoll, wo ich gewohnt war, ſie zu treffen! Nein, nimmermehr — da ſie 
nicht mehr iſt, werde ich keinen Schritt wieder hineingehen!“ 
„Ich will Dich in meine eigene Zelle bringen, liebes Kind,“ verſetzte 
Mutter Magdalene, von Mitleiden durchdrungen; „ich will ſelber Sorge für 
Dich tragen und Dich tröſten. — Ja, Du wirſt Dich beruhigen, meine liebe 
Felicia; Gott prüft zuweilen ſeine Geſchöpfe, er ſendet ihnen großen Kum⸗ 


mer, aber ſeine Barmherzigkeit erleichtert dann wieder die Laſt, welche er 


ihnen aufgelegt hat.“ - 
„Nachdem fie einen Augenblick auf die Wirkung, welche dieſe Worte hervor: 
bringen möchten, gewartet, fügte ſie im Tone einer wohlwollenden Ent⸗ 
ſchloſſenheit hinzu: — „Komm mein Kind, folge mir!“ 8 
Die arme Verzweifelte that einen Schritt zurück und wendete den 
Kopf ab ee 1 a 
— „Ge 
an, „wenn ich Dich nicht überreden 
anzuwenden.“ 1 kee 
Felicia blieb unbeweglich und gab keine Antwort. Die Superiorin 
rief nun zwei Laienſchweſtern herbei und befahl ihnen, Felicien in eine, 
ihrer eignen nahgelegene Zelle zu bringen und ſie nicht aus den Augen zu 


„ 


horche, meine Tochter,“ hub Mutter Magdalena in ſtrengem Tone 


2 


Als Pater Boinet das Vorgefallene erfuhr, ſagte er nach einigem Nach⸗ 


denken zu Mutter Magdalenen: „das iſt ein bedenklicher Fall, verehrungs⸗ 
würdige Mutter, dieſes Kind dürfen wir nicht von hier entlaſſen, wie die 


en von Chameroy; ob fie Beruf habe oder nicht, fie muß den Schleier 
nehmen.“ i 
„Ach, mein Vater, was ſagen Sie?“ unterbrach ihn die Superiorin. 
„Ich habe Sie ſo oft gegen allen Zwang proteſtiren und die Verblendung 
der Eltern beklagen hören, die ihre Töchter zwingen, ins Kloſter zu gehen!“ 
„Das iſt richtig,“ entgegnete er lebhaft; „aber glauben Sie mir, ohne 
daß ich Ihnen nähere Erläuterungen gebe. Die Stelle dieſes Kindes iſt 
nicht in der Welt und chriſtliche Barmherzigkeit gebietet Ihnen, alle Miirel 
anzuwenden, wodurch es hier 
Schleier zu nehmen; f i . 

Die Zelle, in welche man Felicien gebracht, war von dem großen Schlaf: 
ſaale durch zwei Zimmer getrennt, welche man die Wohnung der Superiorin 


| 


| 


kann, ſo muß ich mich: entfhließen, Gewalt 


feſtgehalten und beſtimmt werden kann, den 


brachte Mutter Magdalena eine Stunde bei ihr zu, jeden Abend kam ſie 
noch einmal wieder, allein ihre Bemühungen ſcheiterten an dieſem heftigen 
Schmerz. 5 EI 
Felicia war allen Tröſtungen unzugänglich. Bald niedergeſchlagen und 
ſchweigſam, ſaß fie ſtundenlang im ſinſterſten Winkel der Zelle mit auf die 
Bruſt geſenktem Kopf und mit dem Ausdruck ſchwermüthiger Träumerei, 
dann folgten Paroxismen der Verzweiflung, die ihre geiſtige Kräfte erſchöpf⸗ 
ten und denen eine Art von Betäubung folgte. — 
Eines Tages brachte ihr die Superiorin eine i 
fernte ſich dann, indem ſie die Kinder allein ließ. 
Die junge Koſtgängerin ſetzte ſich an Feljciens Seite nieder, die noch kein 
Wort zu ihr geredet hatte, umarmte ſie unter Thränen und fagte: „O, liehſte 
Freundin, wie betrübt ſind wir alle! Unſre verehrungswürdige Mutter hat 
befohlen, daß wir für Dich beten ſollen und jeden Tag nach der Meſſe beten 
alle Schweſtern für Dich. Du mußt ſicher großen Troſt daraus erſehen 
und wenn das neuntägige Gebet, welches Deinethalben angeordnet wurde, 
zu Ende iſt, wirſt Du unter uns zurückkehren.“ 
e ſchwieg und machte nur eine verneinende Bewegung. 
„Wir werden,“ hub die andere von Neuem an, „ein gutes Wort für 
Dich einlegen. Wenn Du Deine Verzeihung erhalten, werden wir Dich, 
wie Mutter Perpetua ſagt, im Triumph in die Hürde zurückbringen.“ 
Alle dieſe Zeichen der Theilnahme und der Freundſchaft machten auf 
Felicien keine Wirkung; ſie zog ihre Hand aus den Händen ihrer jungen 
rück und antwortete in kurz abgebrochenem Eon: 
„Nein, ſie ſollen mich hier allein laſſen; es iſt mir hier wohler, als 
unter Euch.“ 
„Guter Gott! ſo liebſt Du uns denn nicht mehr?“ 1 
„Ich weiß es nicht — ich habe jetzt nur noch einen Gedanken, ich denke 
nur an eine einzige Sache; nur daran, daß meine Tante Genoveva todt iſt 
— daß ich fie nie, niemals wiederſehen werde — ich möchte auch geſtorben 
ſein — ich habe ſie gar zu lieb gehabt!“ 
N * (Fortſetzung fo 
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hrer Geſpielinnen und ent⸗ 
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Jokales. 


Blicke in die Vergangenheit Breslau's, 
(Fortſetzung in Nr. 192 d. Bl.) 


Ein entfernter Spazierort war 
Schleibitz, 
etwa 15 Meile von der Stadt, rechts von der Hundsfeld⸗Bernſtädter Lands 
ſtraße gelegen. Der Garten, vom damaligen Beſitzer für das Publikum ge: 
öffnet, und vielfach ausgeſchmückt, zog die alten Breslauer oft hinaus, jetzt 
iſt das Oertchen ganz aus der Reihe der öffentlichen Spaziergänge herausge⸗ 


treten. k 
Wer weitere Parthieen liebte, unternahm auch häufig einen Ausflug 
nach RTL 


Skarſine, 


deſſen Kirſchen auch heut noch die Liebhaber anlocken, und das davon unfern 


liegende 


ward gleichfalls häuſi 
Nicht weit vom S 


Geſchmack. a Mer 
Vor dem Oderthore finden wir das ziemlich befuchte 
et Roſenthal, 
und das noch jetzt in großer Beliebtheit ſtehende 
a DOs witz. gende enen 
Es gehörte damals dem Jungfrauenkloſter zu St. Clara, und wurde 
außer der Menge frommer Wallfahrer, deren Ziel die Kapelle auf dem heili ⸗ 
gen Berge war, auch von vielen Städtern beſucht, denen es angenehm war, 
einen Tag in ländlicher Stille zuzubringen. An der Stelle der jetzigen, ſtei⸗ 
nernen Kapelle ſtand damals eine hölzerne, gewiß noch Vielen in gutem Ge⸗ 
dächtniß, da ſie erſt i. J. 1822 abgetragen wurde, um der neueren, ſchöneren 
d — Ein älterer Dichter läßt ſich über Oswitz folgendermaßen 
aus: an 


Po lſchin e, oder Pollentſchin 15 


g beſucht, da angenehme Obſt⸗ Alleen führten. dorthin 
chloſſe fand man einige Garten⸗Anlagen in engliſchem 
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5 ö yes leitet gen Oswitz t ; 
Dort ein ſonniger Damm, dem kühlen, welches von hohen 


» 


7 
derwald einige ſehy ſiattluhe Epemplare bot, ſind im Laufe der Zeit gefollen 
und auch der En erge nach der Schwedenſchanze führende Wald 


iſt bedeutend gelichtet, aber die „duftenden Bohnen“ werden noch eben ſo be⸗ 
reitet, ' 
damals, dem müden Wanderer oft nur zu ſonnig. 
Ohne auf die Schönheiten des entfernten 
5 ö Dyhrenfurth, 


weber Park noch heut mit Recht beſucht wird, wozu die Märkiſche dem 
Eiei 


iſenbahn eine erwünſchte Gelegenheit giebt, 
uns mit unſern Voreltern nach 
Maſſelwitz, 
das damals einem Herrn von Tſchiersky gehörte. 
ſehen wir aus folgender Beſchreibung: 
„Rund um den erwähnten Baum (ei 


näher einzugehen, wenden wir 


87 


— 


Br Nothwendige Erwiderung. 
In Nr. 147 des Bresl. Anzeigers vom 8. Decbr. ift ein Straßen ⸗Exceß 


wie damals, und der „ſonnige Damm“ iſt auch noch ſo ſonnig, wie mitgetheilt, der theils unrichtig dargeſtellt iſt, und meine Perſon auf eine 


Weiſe angreift, die ich als Mann von Ehre nicht unbeantwortet laſſen kann. 
Das Sachverhältniß iſt, was meine Betheiligung dabei betrifft, folgendes: 
Ich habe in dem Hauſe, „Neumarkt zum goldnen Lamm, und zwar auf 
Hausflur deſſelben ein Wurſt⸗Verkaufsgeſchäft; im ſelben Hauſe beſin⸗ 
det fi) der Henſchel'ſche Likörladen. — Am verfloſſenen Sonnabend, Abends, 
als ich eben einräumen wollte, traten aus genanntem Schanklokal zwei Per⸗ 
fonen, deren Einer, ein Zimmergeſell, ſtatt nach der dazu beſtimmten Anſtalt 


Wie es damals ausſah, zu gehen, in der Nähe meines Ausverkauf ein Bedürfniß befriedigen wollte. 


Da dergleichen durch die unmittelbare Nähe meinem Geſchäft in den Augen 


ne große Linde vor dem herrſchaftl. des Publikums nachtheilig werden muß, verbat ich mir dies zuerſt mit höfli⸗ 


Wohnhauſe) iſt eine Bank angebracht, wo ohnfern derfelben man einige Oran chen Worten, und da Jener weder auf mich noch auf feinen geſikteteren Col⸗ 
gerie: Gefäße erblickt, welche der Front des Hauſes entlang aufgeſtellt ſind. legen hören mochte, nahm ich ihn am Arm, ihm die bezeichnete Anſtalt zu zeigen, 


Zur linken Hand ſieht man den neu (i. 
m ur 
inte mhz, 
nung haben, theils noch weiterhin ein Gewächshaus, worin zugleich die Woh⸗ 
nung des Gärtners ſich befindet.“ rt 
Später war der Ort durch fein wohlſchmeckendes Bier berühmt, iſt aber 
im Laufe der Zeit ziemlich um feinen Ruhm gekommen. ’ 
(Fortſetzung grlegeatlich.) . 


Kommunal Angelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten vom 9. Decbr. 
Die heutige Sitzung wurde mit der Mittheilung einiger Veränderun⸗ 


gen eröffnet, welche der Magiſtrat unter mehreren ſeiner Subalternbeamten 


vorgenommen hatte, worauf auf $. 157 der Städteordnung aufmerkſam 
gemacht wurde, nach dem die Wahl ſolcher Beamten vor der Anſtellung den 
Stadtverordneten angezeigt werden ſoll. Auch kam zur Sprache, daß 
einige dieſer Unterbeamten eine für ihre Leiſtungen unverhältnißmäßig hohe 
. bezögen, weshalb es wünſchenswerth ſei, dieſe Gehalte zu regu⸗ 
iren. 5 
Ein vorgeleſenes Miniſterial⸗Reſc ript ſprach ſich ſehr befriedigend 
über die Art und Weiſe der hieſigen Communal⸗Steuer⸗Erhebung aus. 
(Neue Bürger) Das 
1 Caviarhändler, 1 Fabrikinhaber, 1 Schneider, 2 Kaufleute, 
3 Hausbeſitzer und 1 Viktualienhänd ler. 
Voigt ging man zu der Berathung der wichtigen Tag 
interreſſanteſte voraus ſichtlich der (Proteſt einiger 


katholiſche Gemeinde war. a 


Bekanntlich hatten 17 katholiſche Mitglieder der Verſammlung bereits 


in der Oderzeitung einen Proteſt gegen jenen Beſchluß erlaſſen, und hatten 
jetzt einen ähnlichen, ſehr ausführlichen Proteſt an den Stadtverordnetenvor⸗ 
ſteher übergeben. 


ürgertecht ſuchten nach, und erhielten: 
8 1 Dres, 


sfragenüber, deren 
Stadtberordneten ſerſt zu untersuchen, 
gegen die neuliche Bewilligung eines Zuſchuſſes für die Chriſt⸗ unbeſcholtenen Mann wirft. 


n J. 1808) angelegten Garten, der einft: worauf er mich mit folder Vehemenz in's Geſicht ſchlug, daß ich augenblick⸗ 
mit einem Zaune eingefaßt iſt, an welchen theils das große Ge⸗ lich aus Mund und Naſe blutete. Mein dazu kommender Geſell rettete mich 
worin der Pächter und andere heriſchaftliche Perſonen ihre Woh⸗ zwar aus feinen Händen, doch drangen auf den dadurch entſtandenen Lärm 


wohl gegen 20 Zimmergeſellen aus dem Henſchel'ſchen Lokale, und mißhan⸗ 
delten uns auf das Gröblichſte. Es gelang mir, mich zu meinem Nachbar, 
dem Wirth im Tannhirſchel, zu flüchten, wo ich ſo lange blieb, bis der Lärm 
zu Ende war, und ich mir dann durch den Wächter das Haus öffnen ließ, 
und mich in meine Wohnung begab, mit dem Entſchluß, bei der Ae 
hörde die Sache anzuzeigen, und auf gerichtliche Weiſe mein Recht auch wei⸗ 
ter geltend zu machen. — Als ich am andern Morgen das Erſtere bei einem 
Sergeanten meines Bezirks that, hörte ich, daß bereits ein anderer, fremder 
Sergeant (wahrſcheinlich auf Hörenſagen) Anzeige gemacht habe. 
Da nun der „Bresl. Anzeiger“ berichtet, ich habe dem quäſt. Zimmerge⸗ 
ſellen einen Schlag in's Genick gegeben und eine Frauensperſon⸗ 
nach der Fleiſcherherberge geſchickt, um die dort anweſenden 
Geſellen zum Succurs herbeizurufen, woraus denn eine blutige 
Schlägerei entſtanden ſei, bei welcher ein Zimmergeſelle einen Stich in die 
Hand dekommen habe, ſo erkläre ich x 
1) Daß meine obige Erzählung der Wahrheit gemäß iſt, und 

2) Weder von mir, noch irgend auf meinen Betrieb Jemand 
nach der Fleiſcherherberge geſandt worden iſt, was mir der dortige 
Wirth, Hr. Hiller, bezeugen muß, proteſtire hiermit auch gegen den Nachſatz im 
Bresl. Anzeiger, wo es heißt, es wäre am meiſten zu bedauern, wenn ſolche 
| Vorfälle durch einen Bürger und Meiſter herbeigeführt würden. 
Ich kenne meine Pflichten als Bürger zu genau, um mir dergleichen zu 
Schulden kommen zu laſſen, und erſuche den betreffenden Referenten, künftig 
ehe er ſolche Beſchuldigungen öffentlich auf einen 

= Hing, 

Wurſt⸗Fabrikant. 


Kleine lokale Beobachtungen. 
(Das Herz ſucht ein Herz.) Unter dieſem Titel ſucht in den Zei⸗ 


N 


Gräff erklärte zuerſt, daß ein Proteſt gegen einen gefaßten Beſchluß tungen Jemand eine Lebensgefährtin ohne Kinder, 25 — 35 Jahr alt, evan⸗ 


überhaupt nicht annehmbar ſei, 
Verſammlung nur vor ihrem bfi 
dergleichen Proteſte angenommen, fo ſei dies ungehörig 
ſtelle daher den Antrag: 
gebracht werden.“ a 8 

Gegen dieſe Anſicht erhob ſich der Stadtv. Schneider, 
Annahme des Proteſts durch die Obſervanz, und durch die 88. 5 
zu motiviren, nach erſterm ſei die Stadtgemeinde nicht berechtigt, 0 
etlichen Mitgliedern neue Laſten aufzuerlegen, ſobald nicht geſetzliche Gründe 
ſolches rechtfertigten, nach letzterem ſei jeder Bürger berechtigt, über alle, 
das Gemeinweſen betreffende Gegenſtände ſeine Meinung ſchriftlich einzurei⸗ 
zeichen; Pe Gräff keplicirte, der eiſte F. ſei hier gar nicht anzuziehen, 


und das re müſſe vor Faſſung eines Beſchluſſes geſchehen. 
HBs⸗Beſchzuß folgt.) et 
= — 55 175 8 i 530 51 5 FN S — Y(h— ge 


: . 1 Päoſamentier J. Hatſcher T. — 
BE Taufen. 1 5 St. 88 1 Dezember: 
St. . Den 5, Dezember d. zwei unehl. O. — eine anehl. T. -- 
er dere. W. Golde u. e arb ad Den 5. Dezember: d. 


„es möge nie mehr ein Proteſt zur Verhandlung gebürgt werden. — 


Allgemeiner Anzeiger. 1 
Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. . 
| Süberarb. © Belt S. — de Bürger und 


und ganz außerhalb der Inſtructionliege, da die geliſchen Glaubens mit einem ſelbſtſtändigen Vermögen von mindeſtens 6000 


Gewiſſen verantwortlich ſei; habe man früher bis ! 
geweſen, und er Wenn 


5000 Thalern. — Ein Herz mit 15,000 Thalern iſt nicht zu verachten. 
s nur recht viele 15,00 0thalerige Herzen gäbe; für Abſatz kann 


(Vermächtniß.) Das bier verſtorbene Fräulein Beate Chriſtiane 


und ſuchte die Caroline Leuſchner hat der Wunſterſchen Stiftung nach dem Ableben 
7 und 120 der noch auf Zinſen angewieſenen Perſonen ein Capital von 1000 Rthlr. zur 
einem oder freien Dispofition vermacht. e re 


(Verbrechen.) Am 3. d. M. wurde auf der Straße, zwiſchen dem 
Dorfe Huben und Lamsfeld der Viehhändler Fr. Viehweg aus Gabitz 
von 2 Männern meuchelmörderiſch angefallen, durch einen Knittel niederges ' 
ſchlagen und beraubt. Seine Verletzungen ſind ſo gefährlicher Art, daß man 


zweifelt, ihn am Leben zu erhalten. 


— Bd u IE nr 


‚Unteroff. und Brigade⸗Schneider W. Klink St. Michael. 
D. — d. Nnteroffi 1. 


F. Sprotte T. - en 5.3 d. Schmiedegeſ. J. Seel T. — d⸗ 
Krenz ⸗Kirche. Den 5. Dezember: d. Kammeral Procurator beim Furſtbiſchöfl. 
Tagarb⸗ I! Kaloſchke S. Amte. zu Johannesberg J. Adler S. — 


dergl. Hoſen und Jacken für Herren, Damen und Mädchen; Patent. Facken, Schweidniter⸗Straße Nr: 1 wird heut und die folgenden Tage fortgeſett.⸗ 


wollene Geſundheits⸗Jacken, 
billigſten Preiſen 8 Se 
: G — — 8. S. Peiſer, BESTER SER 


£ 5 5 N TR 1 4 : ER 
Buttermarkt im Beinwanbhaufe neben der Waage. 


wit Eſſig und Del find täglich zu haben Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 21 im 
Weihen Löwen bei u E . Eichner. 


— 


\ 


788 . 


2 8 - 5 — 7 8 . * 2 * = 
x 2 ür eine anſtändige Frau oder Mädchen | 3 4 8 
Vermiſchde Anzeigen. en Eben e meer ne 2 5 Anzeige. . 
in der Expedition dieſes Blattes. 2 1 
N 8 ö Dem bei meiner letzten Vorſtellung allge⸗ 
mein ausgeſprochenen Wunſche, noch mehrere 
Vorſtellungen zu geben, Genüge zu leiſten, 
habe ich die Ehre anzuzeigen, daß ich von den 
Weihnachtsfeiertagen an meine Produktionen 
Eine lichte Stube iſt zu vermiethen und d täglich wieder fortſetze und zwar in Verbin⸗ 
a: Schu 1848 N ’ Albrechtsſtraße Nr. 21, im 5 dung anderer Abwechſelungen und 
N Neueweltgaſſe Nr. 325. Hofe parterre rechts, iſt eine Schlaf. mit neuen Sachen. Näheres die Anſchlagezettel. f 


Gut gearbeitete Zündmaſchinen, 
welche ſich durch Ausdauer beſonders aus⸗ 
zeichnen, ſtehen 10 bei g 


0 Zwei neue polirte Commoden fi 15 
tto Wiedero, 7 i 
ganz billig zu verkaufen Kloſterſtr. 
Reuſcheſtraße Nr. 20. Nr. 9, im Hofe. 


Gutes Weizen⸗Dauer⸗Mehl telle zu vermiethen. 4 Breslau, deni8. Dezember 1847. BL os 
iſt in dem Rich ter'ſchen Spezerei⸗Geſchafts :: T DR 314 5 
Borg Nr. 12 billig en Eine Wohnung | Wiljalba Frikel, 
. — iiſt zu Weinachten zu vermiethen große Griechiſcher Hofkünſtler, Ritter, ꝛc. ꝛc 
Zwei Werkſtätten Groſchengaſſe Nr.? parterre, bei 1 LER E 
für Tiſchler find Siebenhubner⸗Straße Wittwe Büchler. 


Nr. 1 zu vermiethen. 


|. —.— Zum Weihnachtsfeſte empfiehlt eine Auswahl 

e e ee e Sees, one a der neueſten franzöſiſchen Kupferſtiche, Lithogra⸗ 
Zahnſchmerzen, eren ee nie eee phien und colorirten Bilder die. 

werden (in Bürgſchaft) ohne Zähneavszie⸗ dieſelben Ring Nr. 38, im Schuhmacher: Kunſthandlung A. Buſch, Schmiedebrücke 17. 


„Keller, i Belo EI { 
fag were Samenen u: m, ante e Die Einrahmung und Verglafung zu Bildern 
Weben ann i egen dene geln wird aufs ſchnellſte und billig gefertigt. 


nach vielſeitigem Forſchen und gemachter Ers | Eine Stube ohne Küche mit befonderem . 
labtun N die g bandlichte und bewährteſte Eingang if Meſſergaſſe Nr. 12 Parterre 

Kunſthülſz geſtellt werden (in vielen Dank⸗ ſofort billig ab zulaſſen bei V er! or en er H u nd 
ſchriften nachweislich); fo auch unbedingt ver⸗ ; Speel | ; . 5 » . 
langtes Zahn» und Stift⸗ Ausziehen (auf Wer einen abhanden gekommenen kaſtanienbraungefleckten Wachtelhund, mittlerer Große, 
Garantie) mit einem ganz neuen eigenthüm⸗ Domſtraße Nr. 12 zweite Etage abgiebt, erhält eine gute Belohnug. Vor Ankauf 


lichen Inſtrumente in weit leichterer und ſo⸗ 5 wird gewarnt. 
155 Art verrichtet, bei Großes Concert 


bner, im Saale zum „deutſchen Kaiſer“ 5 ee ä 
Wunb und Geburts⸗ Arzt, Sonntag den 12. Decbr. Entree Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
für beſtändig in 1 Nr. 29, |, Perſon 15 Sgr. Montag den 13. d. M. im Blumengarten ladet ganz eraebenft ein 
8 3 ur Schneider, Cafetier. | Verwtw. Melzer, Cafetier. 
B FF nu N (TVT — KEN er Y 
Sonntag, den 12. d. M. Aus gay ih Dan Weißnäherinnen > 4 6 
empfiehlt ganz friſch gebackene Semme inden dauernde Beſchaͤftigung und Madchen. x r 
Ki Schmidts Bäckerei, . welche das Weißnähem erlernen Wüllen, TER” Zum bevorſtehenden Feſte 
Ecke der Hummerei und Gr.⸗Groſchen: werden angenommen Katharinenſtraße empfiehlt alle Arten Conditorwaaren, für Huſtende und Bruſtleidende Malz⸗, Eibiſch,⸗Is⸗ 
gaſſe Nr. 14. 4 Nr. 12 Parterre. ländifch Moos», Karageen⸗ und Möhren-Bonbong, Wegewatte, Bruſt⸗Garamellen, Ligyeurs 


— 5 und Frucht⸗Bonbons, Marzipan, Confekt, feinſte Nürnberger und franzoͤſiſche Lebkuchen 
aaa ute Ghokolade im einzelnen, hauptſächlich zum Wiederverkauf äußerſt lg. MR. 


; 2 S. Erzelli er, 8 
Batiſt⸗Taſchentücher 5 Reueweltgaſſe Nr. 36, im en Frieden, eine Stiege. 

mit Hohlkanten von 5 Sgr. ab, Manſchetten für 14 Sgr., Ueberſchlagkragen von 24 Sgr. 5 

ab, glatte und tambourirte Damen⸗Chemiſets für 10 Sgr., garnirte Kragen und unter "7 7 2E 


hemden, Sammetpellerinen, Schleier und Halbſchleier zu den billigſten Preifen, ſowie eine L ok al⸗V era nderung. 5 


große Auswahl neueſter } 2 9 880 
Gardinenſtoffe Mein Verkaufs⸗Lokal befindet ſich nicht mehr wie früher am Fiſchmatkt, 
in buntgeſticktem Batiſt, Tüll und Mull, glatt, geſtrelft, karrirt, brochirt und geſtickt, ebenſo ſondern unter den Leinwandbuden. Nach wie vor gute dauerhafte 
weiße und bunte Bettdecken Franzen, Borten, Schnuren und Quaften empfiehlt zu Arbeit zu den billigſten Preifen zu liefern empfehle ich mein Lager zu geneig⸗ 
Fabrik preiſen die Bands uno Spigen⸗Handlung S G i ter Abnahme. Juſt, Schuhmachermſtr. 

5 + SDETIEL ; SEE RETTET SRO RUFT 5 SE 
ar 7 J 
Buttermarkt im ſtädtiſchen Leinwandhauſe neben der Wage. 8 Kinder : Spielwaaren im mannigfaltigſter Auswahl, beſonders: 
5 — ———— N r Puppenköpfe und dergleichen 
örper ze, empfiehlt äußerſt billi i 

Der Ausverkauf In 


von zurückgeſecten Modewaaren für Herren wird fortgeſetzt, W. Hartmann, er 


Ning, Naſchmarkt Nr. 52, neben dem balben Mond, . f Scans Ai 8, nahe bei der Maria-Magdalenen-Kirhe:- 


Ecke der Stockgaſſe, vom Hauseingange rechts die zweite Thür. Die guten Win: 
ter⸗Bukskings 2 e l von 3 Rthir.ab), ſo wie 


ſeidene Weſten von 25 Sgr. an, noch vorräthig. 


i allerzweckmaßtaſten 


5 N 5 i y 32 Um mit ſämmtlichen Damenmänteln zu räu d nie 8 
= Das Modell von Paris auktioniren, verkaufe ich ſelbige ſo auffallend billig, daß fich — 2 
— in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 17 (Stadt Rom). — finden kann, zu kaufen. Als ſchwere, glatte und geftreifte Moiree⸗Mäntel, 


5 5 ebenfo in Atlas und Taffet von 10 Rthlr. an, dann in rein wollenem ächtem 

Nachdem vor nicht langer Zeit das in Holz geſchnittene Modell der Haupt⸗ und Reſi⸗ ö i 9 \ 27 0 m achtem 
denz⸗Stadt Wien hier zur Schau geſtellt geweſen ift, führt uns Fee Klem ein 15 Lama von 2 Rthlr. an, in Halblama, Camelot und Damaſt von 4 Rthlr. 
mehrjähriger perfönlicher Anweſenheit der franzöſiſchen Hauptſtadt Paris von ihm gefer⸗ an, feine Halbtuchmäntel von 8 Rthlr. an, beſonders ſehr billige Kinder. 
tigtes, in Zink gearbeitetes Modell derſelben vor. 5 mäntel. Sack⸗Paletots für Herren von 7 Rthlr. an, empfiehlt 

Wir ſehen in demſelben unter Andern den Triumphbogen de l’etoile die Champs ely- = : 5 
a ben Place de zeunien, mit 11 Bontehien und dem Obelisk, die Tuillerien, das | 0 ur N e, 

alais royal, den pont-neuf, das Palais du Luxembourg, das Invalidenhaus mit feiner f RR f > 
impofanten Kirche, die Kirche St. Sulpice, und auf dem boulevard die Kirche de la Made. Ring, Gxüneröhrſeite Nr. 39, erſter Stock. 

laine, und halten das Ganze ebenſo zur Orientirung für denjenigen, welcher die Haupt⸗ | 8 . 5 5 

ſtadt beſucht hat, als für den Daheimgebliebenen nützlich und geeignet. 98 nn ee 


Die techniſche Ausführung des Werks iſt entſprechend, und die Lokal⸗Kenntniß des Be: 1 7 1 5 5 N 5 . 
ſitzers ergänzt jede Auskunft, welche der geringe Maaßſtab des ad e koͤnnte , Eine alte Police von mehreren hundert Thalern auf das Leben eines hoch⸗ 

5 = ET bejahrten Mannes iſt für den feſten Preis von 450/ fofort zu cediren.. 
G Näheres Oderſtraße Nr. 24 im Gewölbe. 2 5 Ver 


* 


7 


i Be 32 | RUE AIR Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Rr 6. 85 
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